
Israels Staats-
g r ü n d u n g 

Der Britische Imperialismus 
und Kolonialismus hat mit sei­
ner Divide-et-impera-Strategie 
in seinen ehemaligen Kolonien 
die Grundlagen für Zwietracht 
und dauerhaften Konflikt gelegt. 
Dies trifft für die Spannungen 
zwischen Indien und Pakistan, 
große Teile Afrikas sowie für 
den Nahen und Mittleren Osten 
zu. Diese These vertritt auch 
Tom Segev implizit auch für den 
Nahen Osten. Die britische Di­
plomatie habe während der 
Mandatszeit von 1917 bis 1948 
eine pro-zionistische Politik be­
trieben. Von einer pro-arabi-
schen Politik, wie gemeinhin 
angenommen, könne aufgrund 
der Dokumente keine Rede sein. 
Das Groteske an dieser pro-zio-
nistischen Politik sei eine anti­
semitische Haltung der briti­
schen Politiker gewesen, so der 
Autor. Die Briten übergaben 
schließlich Palästina den Zionis-
ten, „weil sie die Juden" ebenso 
liebten wie verabscheuten, 
ebenso bewunderten wie ver­
achteten, sie vor allem fürchte­
ten" [...] „Gemeinsam war ih­
nen die Überzeugung, dass die 
Juden die Welt kontrollieren." 
Zum Erfolg der Zionisten trug 
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wesentlich Chaim Weizmann 
bei. Seine „bemerkenswerte Fä­
higkeit" sich bei den britischen 
Politikern Gehör zu verschaffen, 
„war die größte Stärke der zio­
nistischen Bewegung in jener 
Zeit". Die arabisch-palästinensi­
sche Seite gab sich der Illusio­
nen hin und glaubte den Ver­
sprechungen der Kolonialmacht. 

Tom Segev gehört zu den 
renommiertesten liberalen Jour­
nalisten Israels. Er zählt zu den 
so genannten neuen Histori­
kern, ohne Antizionist zu sein. 
Seine Bücher „Die siebte Milli­
on" und „Elvis in Jerusalem. Die 
moderne israelische Gesell­
schaft" haben ihn weltberühmt 
gemacht. Für das vorliegende 
Buch wurde er mit dem Nationa­
len Jüdischen Buchpreis ausge­
zeichnet, und die New York Ti­
mes zählte es zu den zehn bes­
ten Büchern. In drei Schritten, 
lässt Segev eine Welt Revue 
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passieren, die längst unterge­
gangen ist. 

Der Autor beschreibt so­
wohl die Entstehung der jüdi­
schen als auch der palästinensi­
schen Nationalbewegung. Beide 
Bewegungen scheuten keine 
Kosten und Mühen, „um das 
Geschichtsbild nach ihrer Vor­
stellung zu formen". Die Ausei­
nandersetzung über die wahr­
heitsgemäße Interpretation der 
Geschichte dauert bis heute an. 
Sie wird von beiden Seiten mit 
allen Mitteln geführt. Segev be­
schreibt auch die unterschiedli­
chen Vorstellungen, die zwi­
schen David Ben-Gurion und 
Zeev Jabotinsky bestanden. Bei­
de standen für zwei Richtungen 
des Zionismus: der sozialisti­
schen und der revisionistischen. 
Beide Bewegungen griffen letzt­
endlich auch zu terroristischen 
Mitteln, um ihre Vorstellungen 
durchzusetzen. Letztendlich 
nutzte der arabische Terror der 
Jewish Agency. „Ihre Behaup­
tung, dass die zionistische Be­
wegung und das Britische Em­
pire Schulter an Schulter gegen 
einen gemeinsamen Feind und 
für gemeinsame Ziele kämpften, 
gewann in der britischen Regie­
rung immer mehr Anhänger." 
Trotz dieses Schulterschlusses 
bestand die größte Leistung der 
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Araber nach Segev darin, „Pa­
lästina den Briten verleidet zu 
haben." Der Autor hält das Jahr 
1917 für die eigentliche Geburts­
stunde Israels. Zu diesem Zeit­
punkt wurde die Balfour-Erklä-
rung verabschiedet, die Geburts­
urkunde des Staates. 

Auch weist Segev die be­
reits bekannte These als histo­
risch unbegründet zurück, „die 
Staatsgründung sei eine Folge 
des Holocaust gewesen". Dass 
aus dieser Katastrofe resultie­
rende Mitgefühl sei nur den Zio­
nisten für deren Propaganda 
und diplomatische Bemühungen 
zugute gekommen. Die Betroffe­
nen hatten nur die Wahl zwi­
schen Palästina oder den Flücht­
lingslagern. „Wechselseitige 
Enttäuschung war eine der Ur­
sachen für die tiefe Spaltung 
zwischen den Juden in Palästina 
und den Holocaust-Überleben­
den." Dieses Buch rückt endlich 
einige Fakten zu Recht, die 
durch die Legenden und My­
then, die sich um die Staats­
gründung Israels ranken, ver­
deckt worden sind. 

Ludwig Watzal 

Leseprobe 
„Als Weizmann und Balfour 
sich 1906 zum ersten AM tra­

fen, griffen sie das Thema noch 

einmal auf. Ihr Wortwechsel ge­
hört zu den berühmtesten Anek­
doten des Zionismus. Wenn Mo­
ses als Ersatz für Palästina 
Uganda hätte annehmen sollen, 
dann hätte er die Gesetzestafeln 
sicherlich noch einmal zerbro­
chen, führte Weizmann zur Be­
gründung der zionistischen Ab­
sage aus. Wie würde schließlich 
Balfour reagieren, wenn man 
ihm vorschlüge, London gegen 
Parts zu tauschen? „ Aber Dr. 
Weizmann", erwiderte Befour, 
„wirhaben London doch." „Ge-
wiss", gab Weizmann zuriick, 
„aber wir hatten Jerusalem 
schon, als London noch ein 
Sumpfgebiet war." Überrascht 

fragte Balfour Weizmann, ob 
viele Juden so dächten wie er, 
und erhielt die Antwort: Millio­
nen. „Merkwürdig", antwortete 
Balfour, „dieJuden, die ich ken­
nen lerne, sind ganz anders". 
Darauf Weizmann: „Mr. Bafour, 
dann lernen Sie die falschen Ju­
den kennen." 
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